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Warum wir Bäume ins Wohnzimmer stellen und Stiefel vor die Tür

Die Advents- und Weihnachtszeit ist sicher die Zeit im Jahr mit den meis-
ten Traditionen und (Familien-)Bräuchen. Vom Christbaumschmuck bis zu 
den Plätzchen, die einfach nirgends so schmecken wie daheim. Von der 
richtigen Musik bis hin zur Frage, welche Art der Beleuchtung am Weih-
nachtsbaum brennen wird. Viele dieser Bräuche und Traditionen haben wir 
schon aus dem Elternhaus mitgebracht und geben sie an unsere Kinder 
weiter. Aber wissen wir überhaupt, woher die ganzen Traditionen kom-
men? In dieser Ausgabe wollen wir Ihnen einige unserer Weihnachtsbräu-
che vorstellen und zum Beispiel der Frage nachgehen, woher Weihnachten 
eigentlich sein Datum hat. 

Wir haben im Pfarrhaus eine Tradi-
tion aus meinem Elternhaus über-
nommen, die schon von meinen Ur-
großeltern so begangen wurde. Es 
ist das sogenannte „Advent feiern“ 
am Abend. 

Wann immer wir es abends schaffen, versammelt                                               
sich die ganze Familie bei Plätzchen und Punsch
im Wohnzimmer, wir singen gemeinsam und hö-
ren eine Adventsgeschichte. Zumindest in der
Theorie ist das sehr stimmungsvoll und besinnlich.
In der Praxis bleibt das Besinnliche manchmal et-
was auf der Strecke, die letzten beiden Jahre
konnte der Adventskranz nicht auf 
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dem Wohnzimmertisch stehen, sondern musste 
oben auf dem Regal stehen – der Jüngste war viel zu 
sehr fasziniert vom Feuer. Und auch, ob „Oh Tan-
nenbaum“ noch als Adventslied gilt, wenn dabei 
auch Omas im Kofferraum vorkommen, muss immer
mal wieder diskutiert werden. Trotzdem lieben wir 
diese gemeinsame Zeit alle. Deshalb enthält diese 
Ausgabe eine gute Vorlesegeschichte für eine solche
kleine Familienadventsfeier auf der Kinderseite.

Außerdem erfahren Sie in dieser Ausgabe

1 wie wir unser Herlin-Jubiläumsjahr 2022 beschließen,
2 was es Neues aus Pfarramt, Kirchengemeinderat, Kirchenbezirk und

Kindergarten gibt,
3 wer die „Tochter Zion“ ist, die wir in EG 13 besingen,
4 wie kreativ der Konfijahrgang 2022/23 unterwegs ist
5 und was sonst so im Gemeindeleben los war und los ist .

Wie immer freuen wir uns über Anregungen, Kritik und sonstige Rückmel-
dungen. Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen und gesegnete Ad-
vents- und Weihnachtstage!

Ihre Pfarrerin Carolin Braun und Ihr Pfarrer Steffen Schmid
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„Weihnachtsbräuche – Wissenswertes 
rund um Weihnachten und seine Traditionen“

Adventskranz, Adventskalender, Nikolausstiefel, Weihnachtsbaum und 
Krippe – keine andere Jahreszeit ist mit so vielen Bräuchen und Traditionen
verbunden, wie die Advents- und Weihnachtszeit. Bei manchen sind Her-
kunft und Bedeutung klar. Bei anderen gibt es vielleicht noch das ein oder 
andere Neue zu entdecken. Also fangen wir mal ganz vorne an und fragen:

Woher kommen Adventskranz und Adventskalender?

Der erste Adventskranz wurde im Jahr 1839 in Ham-
burg aufgestellt oder besser: aufgehängt. Der Pastor
Johann Hinrich Wichern hatte in der Stadt ein Wai-
senhaus für Kinder gegründet, das sogenannte Raue
Haus. Um mit den Kindern die Adventszeit zu feiern,
stellte er 24 Kerzen auf ein großes Wagenrad – 4 di-
cke Kerzen für die Adventssonntage und 20 kleine für
die Tage dazwischen. Jeden Abend versammelten sich die Kinder nun unter
diesem Rad, hörten eine Geschichte, sangen und beteten gemeinsam und 
jeden Abend wurde eine weitere Kerze angezündet. Den Kindern gefiel die-
ses Adventsrad so gut, dass sie es im nächsten Jahr mit Tannenzweigen de-
korierten und es schmückten. Schnell setzte sich der
Brauch vom Adventskranz durch. Für viele Häuser war
das Wagenrad aber dann doch zu groß. So blieben nur die
vier Kerzen für die Sonntage übrig. Der eigentliche Ad-
ventskalender kommt aus Baden-Württemberg. Dort
kam eine Mutter aus Maulbronn auf die Idee, ihrem Sohn
die Zeit auf Weihnachten zu verkürzen: Auf einen Karton
mit nummerierten Feldern nähte sie 24 Gebäckstücke 
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auf. So konnte ihr Sohn jeden Tag eine Süßigkeit wegnehmen und selbst 
zählen, wie viele Tage es noch bis Heiligabend waren.Als Erwachsener erin-
nerte sich Gerhard Land an diese Idee und wollte nun selbst einen Advents-
kalender entwerfen, mit Bilchen und Texten. So kam 1904 der erste ge-
druckte Adventskalender auf den Markt. Er hieß „Im Lande des Christ-
kinds“ und erzählte von den vielen Weihnachtsvorbereitungen des Christ-
kinds. Immer neue Ideen für Adventskalender hatte Gerhard Lang in den 
folgenden Jahren. Auch die Idee, die Fenster mit Schokolade zu füllen, 
stammt von ihm. 

Warum stellen wir am 5. Dezember einen Stiefel vor die Tür?

Bischof Nikolaus aus der kleinasiatischen Stadt Myra soll in seinem Leben 
vielen armen Menschen geholfen habe. So auch den drei Töchtern eines ar-
men Mannes. Der Mann hatte nicht genug Geld, um seine Töchter verhei-
raten zu können, ohne Mitgift hätte er sie als Mägde verkaufen müssen. Ni-
kolaus, der davon hörte, warf heimlich nachts Goldstücke durch das Fens-
ter oder legte diese – nach einer anderen Tradition – in die vor der Tür auf-

gestellten Schuhe. Wenn heute noch Schuhe vor 
die Tür gestellt und liebevoll gefüllt werden, erin-
nern sie an die Erzählungen vom hilfsbereiten Bi-
schof, der nicht nur Not lindern wollte, sondern 
mit seinen großzügigen Gaben Freude bereitete.

In England und Amerika werden keine Schuhe vor die Tür gestellt, sondern 
Socken an den Kamin gehängt. Hier hat sich nämlich eine andere Legende 
von Nikolaus verbreitet, in der er, um unerkannt zu bleiben, das Gold für 
die Mitgift durch den Kamin warf. Gemeinsam ist allen Nikolauslegenden, 
dass unerkannt geholfen und geschenkt wird, ohne eine Gegenleistung 
oder besonderen Dank zu erwarten. 
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Warum stellen wir einen Weihnachtsbaum auf?

Den Brauch, zu Weihnachten die Häuser und Kirche mit im-
mergrünen Zweigen zu schmücken, ist schon sehr alt. Grün als
Farbe der Hoffnung gerade auch im Winter stand dabei für die
Hoffnung auf neues Leben, in der Natur und auch in Bezug auf
das ewige Leben nach dem Tod. Aus dieser Tradition heraus
wurde wohl um 1500 die ersten Bäume in die Wohnungen ge-
stellt. Ihren Ursprung hatte diese Idee wohl zunächst in Straß-
burg, zunächst hießen die Bäume auch nicht Weihnachts- son-
dern Paradiesbäume. In den folgenden Jahren verbreitete sich diese Tradi-
tion schnell, die Bäume wurden mit Äpfeln, Nüssen und Gebäck ge-
schmückt. Ab 1730 wurden die Bäume mit Kerzen geschmückt. Zunächst 
standen Weihnachtsbäume nur in evangelischen Wohnzimmern – dafür 
war das Aufstellen einer Krippe nur in katholischen Häusern verbreitet. Erst
zu Beginn des 19. Jahrhunderts setzte sich der Weihnachtsbaum auch kon-
fessionsübergreifend durch. Übrigens ist auch der meiste Schmuck am 
Baum mit einer Bedeutung verbunden: Engel und Stern erinnern an die 
Weihnachtsgeschichte, die Kugeln an die Äpfel des Paradieses, Lametta 
und Goldschmuck erinnert an die prächtigen Geschenke der Weisen aus 
dem Morgenland, geschlossene Nüsse symbolisieren den geheimen Rat-
schluss Gottes, Glocken stehen durch ihr Geläut für das, was Himmel und 
Erde verbindet.                                                                                                                          

Warum wird Weihnachten am 25./26. Dezember gefeiert?

Der genaue Geburtstermin Jesu ist unbekannt. Die ersten 
Christinnen und Christen feierten zwar schon sehr bald Ostern
als Fest der Auferstehung, bis sich das Weihnachtsfest durch-
setzte, dauerte es aber eine Weile. Zwei unterschiedliche 

Überlegungen führten schließlich zum Weihnachtstermin Ende Dezember. 
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Zum einen feierten die Römer am 25. Dezember das Fest des Sonnengot-
tes Sol invictus (=unbesiegbare Sonne). Und die Völker im Norden feierten in
diesen Tagen die Wintersonnenwende. Für die Christinnen und Christen 
war klar, dass nur Jesus Christus das wahre Licht und die wahre Sonne sein 
konnte. So legten sie seinen Geburtstag bewusst auf das Fest des Sonnen-
gottes.

Die andere Überlegung kommt aus der jüdischen mystischen Tradition. 
Dort ging man davon aus, dass besonders bedeutende Persönlichkeiten 
den gleichen Geburts- und Todestag haben mussten, weil so ihr Leben vor 
Gott als vollendet galt. Der 14. Nisan im Jahre 30 wurde als Todesdatum 
Jesu angesehen, auf unsere Kalender übertragen wäre das der 25. März. 
Anders als bei anderen Menschen ging man bei Jesus aber davon aus, dass 
sein Leben nicht mit der Geburt, sondern mit dem Moment der Empfängnis
Mariens begann. Deshalb rechnete man vom 25. März einfach 9 Monate 
weiter und landete beim 25. Dezember.

Wo stand die erste Krippe?

Die Krippen verdanken wir dem heiligen Franz von Assisi. Im 
Jahr 1223 baute er vor einer Höhle im italienischen Greccio eine
lebensgroße Krippe auf, mit lebenden Tieren, einem Mann und
einer Frau als Maria und Josef und einem Wachsbild des Jesus-
kindes. Den Menschen ging diese Darstellung so nahe, dass 

sich immer mehr von ihnen auch zu Hause eine Krippe aufbauen wollten. In 
Deutschland wurde die erste vor etwa 400 Jahren aufgebaut. Allerdings 
fand sie sich zunächst nur in katholischen Haushalten, weil vor allem die ka-
tholischen Orden der Franziskaner und Jesuiten die Krippen verbreiteten. 
Erst nach und nach setzte sie sich überall durch, nachdem die Herrnhuter 
Brüdergemeinde sie als erste evangelische Gruppe in ihren Gottesdienst 
übernahm. Die Verbote von Krippen in Kirchen beispielsweise durch Kai-
serin Maria Theresia konnte der Beliebtheit keinen Abbruch mehr tun, die 
Krippen verlagerte sich dadurch eher noch stärker in die Wohnhäuser. 
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Das Weihnachtsleuchten

Die ungewöhnlichste Weihnachtsgeschichte der Je-
sus-Überlieferung steht am Anfang des Johannes-
evangeliums. Es ist weder von Maria und Josef, noch
von einer Krippe, und erst recht nicht von Hirten und
Engeln die Rede. Nein, diese Weihnachtsgeschichte
findet ganz andere Worte. Dicht an dicht reiht sich
Fremdes und schwer Verständliches. Aber lesen wir
selbst:

Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. 
Dasselbe war im Anfang bei Gott. Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht, 
und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist. In ihm war das Le-
ben, und das Leben war das Licht der Menschen. Und das Licht scheint in der 
Finsternis, und die Finsternis hat’s nicht ergriffen. 
Das war das wahre Licht, das alle Menschen erleuchtet, die in diese Welt 
kommen. Es war in der Welt, und die Welt ist durch dasselbe gemacht; und 
die Welt erkannte es nicht. Er kam in sein Eigentum; und die Seinen nahmen 
ihn nicht auf. Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden: denen, die an seinen Namen glauben, die nicht aus 
menschlichem Geblüt noch aus dem Willen des Fleisches noch aus dem Willen
eines Mannes, sondern aus Gott geboren sind. (Johannes 1,1-5.9-13)

Und das soll eine Weihnachtsgeschichte sein? Kein Wunder also, dass wir 
bei unseren Traditionen lieber auf die wunderschönen Erzählungen aus 
dem Matthäus- und dem Lukasevangelium bauen. Diese Verse aus dem Jo-
hannesevangelium sind mir dieses Jahr aber häufig in den Sinn gekommen,
immer dann, wenn ich die so prächtige Geburtsdarstellung der linken In-
nenseite unseres Herlin-Altars bewundern durfte. Zwar geht Herlin in sei-
ner Darstellung von einer klassischen Krippenszene aus, wie sie uns eigent
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lich das Matthäus- und das Lukasevangelium überliefern. Dennoch fällt bei 
genauerem Betrachten auf, wie viele Motive Herlin auch aus dem Johannes
evangelium in seine künstlerische Darstellung hat einfließen lassen. 

Am auffälligsten ist sicherlich die prominente Umsetzung der Gegensätze 
von Licht und Finsternis, die sowohl im Text des Johannesevangeliums als 
auch auf dem Altarbild zu finden ist. Mir fällt dabei Folgendes auf: Das Je-
suskind liegt auf einem schwarzen Mantel. Es selbst ist dagegen strahlend 
hell dargestellt. Der dunkle Hinter-
grund verschärft diesen Kontrast.
Von seinem Körper gehen helle
Strahlen aus. Sie bilden einen
Strahlenkranz, so wie auch beim
Kopf von Maria. Eine der beiden
dargestellten Frauen rechts davon
versucht mit einer Laterne das von
Jesus ausgehende Licht einzufan-
gen. Auch Josef hält eine Kerze in
der Hand. Deren Kerzenschein vermag den Raum im Gegensatz zu dem auf

dem Boden liegenden Kind aber kaum zu erhellen. Es
sind vielsagende Andeutungen, mit denen Herlin auf 
den Kontrast von Licht und Finsternis hinzuweisen 
versucht. Jesus wird als das Licht der Menschen, als 
das Licht der Welt dargestellt. Dieses Licht scheint 
auch in der Dunkelheit, und diese Dunkelheit kann 
ihm nichts anhaben. Mit dieser Symbolik ist Herlin 
ganz auf der Linie der Verse aus dem Johannesevan-
gelium. Ich bin deshalb ganz beeindruckt, wie sehr in 
diesem Bild sich ganz unterschiedliche biblische Tra-
ditionen vermischt haben, und welche Herausforde-
rung es manchmal ist, diese zu entdecken und aus-
einanderzuhalten. Vielleicht macht dies gerade den 
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Reiz eines so gehaltvollen Kunstwerkes aus, dass
man mit dessen Verstehen kaum an ein Ende
kommt. 

Jetzt, in den Tagen vor Weihnachten, fühle ich
mich manchmal auch so wie die bereits erwähn-
te Frau, die 
mit ihrer Laterne versucht, etwas dieses heiligen
Geschehens einzufangen. Auch ich versuche et-
was vom Zauber dieser 
Geburt zu erhaschen. Auch ich möchte vom
Licht, das in die Welt gekommen ist, berührt
werden. Manchmal habe ich das Gefühl, dass mir
das gelingt: beim gemeinsamen Singen von Ad-
ventsliedern mit meinen Kindern; bei einem kur-
zen besinnlichen Moment im Kerzenschein;

 beim Hören auf die biblischen Worte in ei-
nem Gottesdienst. Diese Erfahrungen wün-
sche ich Ihnen auch. Mögen auch Sie diese 
besonderen Momente geschenkt bekommen,
in denen Sie etwas erhaschen von dem Weih-
nachtsleuchten, „dem wahren Licht, das alle 
Menschen erleuchtet.“

Ihr Pfarrer Steffen Schmid
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Unter dieser Überschrift möchten wir Sie gerne darüber informieren, welche 
Themen uns im Pfarramt und im Kirchengemeinderat aktuell beschäftigen. 
Über Rückmeldungen oder Nachfragen etc. freuen wir uns!

Geplante Fusion mit der Kirchengemeinde Oberdorf

Wie schon in der Gemeindeversammlung an Pfingsten thematisiert, wird 
die Pfarrstelle in Oberdorf aufgrund der Pfarrplanumsetzung spätestens 
Ende 2024 wegfallen. Die Kirchengemeinderäte aus Bopfingen und Ober-
dorf sind sich einig, dass das Bestehenbleiben zweier getrennter Gemein-
den, die sich dann eine Pfarrstelle teilen müssen, wenig sinnvoll ist. So ha-
ben die Kirchengemeinderäte im Sommer einstimmig beschlossen, dass 
die beiden Gemeinden Oberdorf und Bopfingen zu einer neuen Gemeinde 
fusionieren wollen. Aktuell beraten die Gremien über einen Namen für die-
se neue Gemeinde, sobald dieser feststeht, wird der Fusionsantrag an den 
Oberkirchenrat in Stuttgart geschickt. Es ist das Ziel, zum 1. Januar 2024 
eine gemeinsame Kirchengemeinde zu werden.

Vakanz der Kirchenpflegestelle

Erst seit Anfang des Jahres war die Stelle der Kirchenpflege wieder besetzt,
doch nun müssen wir schon wieder mit einer Vakanz leben. Zum 31.10. hat 
Frau Janine Binder ihr Amt niedergelegt. Wie es mit der Stelle weitergeht, 
ist aktuell noch offen. Aktuell werden wichtige Arbeiten von der Kirchlichen
Verwaltungsstelle in Aalen und von unserem stellvertretenden Kirchenpfle-
ger Andreas Jackert gemacht, wofür wir sehr dankbar sind.

Geplante Fusion der Kirchenbezirke Aalen und Schwäbisch Gmünd

Nicht nur Kirchengemeinden, auch Kirchenbezirke können fusionieren. Da 
die Landeskirche aufgrund des Mitgliederrückganges auch einige Dekanats
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stellen nicht wieder besetzen will, werden auch die Kirchenbezirke Aalen 
und Schwäbisch Gmünd zusammengehen. Es soll ein neues Dekanat ent-
stehen, das von seinen Grenzen unserem Landkreis Ostalb entspricht. Für 
die Gemeinden an der bisherigen Dekanatsgrenze hat das ggf. unmittelba-
re Auswirkungen, für uns in Bopfingen – am anderen Ende des Dekanates – 
ist das zunächst nicht mit direkten Auswirkungen verbunden.

Winterkirche von Januar bis März

Da wir die große Stadtkirche mit Gas heizen, wollen wir die Gottesdienste 
von Mitte Januar bis Mitte März in der Katharinenkirche feiern. Im Gegen-
satz zur Stadtkirche ist die Katharinenkirche deutlich kleiner und wird mit 
Strom beheizt. In anderen Kirchengemeinden ist eine solche „Winterkir-
che“ schon häufiger üblich. Auch die Kirchengemeinde Oberdorf hat sich 
dieser Idee angeschlossen. Die Gottesdienste sollen daher zusammen ge-
feiert werden. Los geht es mit einem gemeinsamen Auftaktgottesdienst 
am 15. Januar, der von Pfarrerin Braun und Pfarrerin Stiegele gemeinsam 
gestaltet wird.

AusträgerInnen für den Gemeindebrief gesucht

Wir suchen motivierte Austrägerinnen und Austräger für unseren Gemein-
debrief, der zweimal im Jahr verteilt wird. Und zwar für folgende Straßen: 
Birntorweg, Friedhofweg, Galater Weg, Heimstättenweg, Schönblickweg, 
Am Riederer Feld, Beethovenstraße, Clara-Wieck-Straße, Franz-Lehar-
Straße, Kirchheimer Bergle, Oberes Neufeld, Aalener Straße, Jahnstraße, 
Wettegasse. Wenn Sie dazu Lust haben, gerne auch nur für einzelne Stra-
ßen, dann melden Sie sich gerne im Gemeindebüro. Wir würden uns dar-
über freuen!
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Willkommen im Neuen Kindergartenjahr 2022/23

Die Sommerferien sind vorbei und wir starten erholt ins neue Kindergarten-
jahr. Mit einem neu aufgestellten Team freuen wir uns auf eine spannende 
Zeit. 

Nachdem Jacqueline Pampollas ab September eine neue Herausforderung 
angenommen hat, dürfen wir Tanja Tröger und Melanie Reiser als Grup-
penleitungen in der Sonnenscheingruppe begrüßen. 

Im Regenbogenzimmer freuen sich Selina Steiger (Berufspraktikantin) und 
Madeleine Hubel auf die gemeinsamen Herausforderungen im neuen Kin-
di-Jahr.

Bereits im September durften wir einige neue Kinder mit Eltern herzlich bei
uns begrüßen.
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Und dann ging es auch gleich los mit der ersten Aktion. Die Eltern unter-
stützten mit einer großen Menge an Äpfeln die jährliche Apfelsaftaktion. 
Gemeinsam mit einigen Familien konnten wir in Ellwangen vor Ort miterle-
ben, wie aus unseren Äpfeln 180 Liter Apfelsaft abgefüllt wurde. Anschlie-
ßend besuchten wir trotz des ungemütlichen Wetters noch einen Erlebnis-
bauernhof in der Nähe von Ellwangen. Für die Kinder war es eine spannen-
de Erfahrung die Tiere hautnah zu sehen und streicheln zu dürfen.
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Traditionell starteten wir mit der Teilnahme am Erntedankgottesdienst. 
Voller Stolz zogen die Kinder mit ihren Erntedankkörbchen ein und wirkten
bei der Gestaltung des Gottesdienstes mit. 

Unser Gebet:
Wir haben genug zu Essen,

wir werden täglich satt!
Hilf das wir den nicht vergessen,

der nichts zu essen hat.

Ein tolles Erlebnis für die Kinder waren die zwei Taufen die ebenfalls im 
Rahmen des Erntedankgottesdienstes stattfanden. Mit spannenden Augen
verfolgten sie direkt am Taufbecken die Aufnahme der Kinder in die Evan-
gelische Glaubensgemeinschaft.

Ach wie toll war es dann am 10. November wieder mit den Familien einen 
Laternenumzug zu laufen. Nach dem Umzug, der vom Posaunenchor be-
gleitet wurde, konnten wir uns noch bei einer Vielzahl an selbstgemachten 
Leckereien der Eltern und Punsch am Feuer gemütlich austauschen und 
aufwärmen.
Wir freuen uns schon darauf im nächsten Gemeindebrief von den bevorste-
henden Aktionen zu berichten. 

Bis dahin eine besinnliche und schöne Adventszeit.

Es grüßen die Kinder und Erzieherinnen vom Evangelischen Kindergarten.
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„Woher die Strohsterne kommen“

Such dir jemanden zum Vorlesen und macht es euch gemütlich. Ihr 
könnt die Kerzen am Adventskranz anzünden und ein paar Plätz-
chen oder Punsch bereitstellen. Wenn ihr Lust habt, könnt ihr auch
ein Adventslied gemeinsam singen. Und dann lesen, wie der erste 
Strohstern entstanden ist. 

Als die Engel in der Heiligen Nacht den Hirten auf dem Feld die 
frohe Botschaft von der Geburt des Jesuskindes verkündet hat-
ten, machten sich die Hirten sofort auf den Weg. Bei ihnen war 
auch ein kleiner Hirtenjunge. Er lief noch ein wenig verschlafen 
den großen Männern hinterher. Im Stall angekommen stand er 
dann ganz lange vor dem Kind und staunte. Er fühlte sich ganz 
ruhig und glücklich und selbst die anderen, sonst so rauen Hir-
ten, waren ganz leise und andächtig.

Auf dem Heimweg überlegten die großen Hirten, was sie dem 
Kind am nächsten Tag für Geschenke mitbringen wollten. „Da 
fehlt ja alles“, sagte der älteste Hirte. „Ich werde ein paar Mut-
terschafe melken und ihnen Milch bringen.“ „Kalt war es da, das 
Kind braucht unbedingt ein weiches, warmes Lammfell“, fiel der 
zweite ein.“ „Ich habe noch Feigen und Fladenbrot“, ergänzte 
der Dritte. „Auch ein Käse ist noch da – die Mutter muss ja wie-
der zu Kräften kommen.“ So überlegten sie hin und her. Der 
kleine Hirtenjunge hörte das alles und konnte sich gar nicht freu
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en. Er hatte überhaupt nichts zum Schenken. So brauchte er 
morgen gar nicht mitgehen. Aber das Kind in der Krippe wollte 
er doch unbedingt wiedersehen. Es hatte ihn angelächelt, als 
wollte es sagen: „Ich freue mich auf dich!“. Der kleine Hirtenjun-
ge konnte nicht einschlafen. Er lag auf seinem Strohbündel und 
musste immer an das Kind in der Krippe denken. Er sah den neu-
en, großen Stern am Himmel, der hell leuchtete. Einer der 
Strahlen schien direkt auf seinem Strohsack zu landen. Und auf 

einmal hatte der Junge eine 
Idee. Leise und behutsam 
zog er ein paar lange Stroh-
halme aus seinem Stroh-
sack. Er schnitt sie zurecht, 
legte sie übereinander und 
verband sie mit einem Woll-
faden aus seinem Mantel. 
Aus den Strohhalmen war 
ein Stern geworden.

Am nächsten Tag konnte der kleine Hirte es kaum erwarten, bis 
die anderen sich endlich auf den Weg zum Kind machten. Er 
wartete, bis die Großen ihre Geschenke überreicht hatten. Dann
trat er zur Krippe und hielt dem Kind mit zitternden Händen sei-
nen Strohstern hin. Und siehe da, das Kind griff danach und hielt
den Strohstern fest. Es lächelte den kleinen Hirtenjungen 
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freundlich an. Und der Stern am Himmel schien auf einmal noch 
heller zu strahlen als bisher. (nach einer Legende)

Ihr wollt selbst einmal Strohsterne basteln? So geht’s: 

Besorgt euch Strohhalme aus dem Bastelgeschäft, außerdem 
braucht ihr Faden und Schere.

Zwei Strohhalme halbieren (gibt vier Stroh-
halmstücke). Zwei der Stücke zu einem Kreuz
zusammenlegen und in der Mitte flachdrü-
cken. Die anderen beiden Stücke auch zu ei-
nem Kreuz zusammenlegen. Dann die beiden
Kreuz versetzt übereinander legen und in der
Mitte festhalten.

Mit einem Stück Faden die Halme umwickeln: Einmal über den 
Halm, dann unter den nächsten Halm, dann wieder über den 
nächsten Halm und so weiter. Zum Schluss den Faden zusam-
menknoten. Die Sternspitzen mit der Schere anschrägen.

Mit den übrigen vier Strohstücken einen zweiten Stern basteln. 
Dann die beiden Sterne versetzt übereinander legen und verkno-
ten. Ein Stück Faden übrig lassen und daraus eine Schleife zum 
Aufhänge bilden. Fertig 
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Ökumenischer Seniorenausflug 50+

An einem schönen und warmen Nachmittag machte sich eine Gruppe von 
evangelischen und katholischen Seniorinnen und Senioren am 30. Juni auf 
zu einem Ausflug ins malerische Harburg. Zuerst wurde dabei die katholi-
sche Herz-Jesu-Kirche besichtigt, die zu Beginn des 20. Jahrhundert erbaut 
wurde. Pastoralreferent David Konopka gab dazu eine kurze Einführung in 
die Herz-Jesu-Frömmigkeit, der die Kirche ihren Namen verdankt und die 
auch den baulichen Stil des Innenraums prägt.

Anschließend nahm die Gruppe an einer in-
teressanten Stadtführung teil, die viel Wis-
senswertes über Harburg vermittelte. So 
kann Harburg auch auf eine traditionsreiche 
jüdische Geschichte zurückblicken, aus der 
noch viele Zeugnisse erhalten geblieben 
sind. Als ein kleiner Höhepunkt konnte im 
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Gewölbekeller eines heutigen Hotels eine wiederentdeckte „Mikwe“, eine 
rituelle Badeeinrichtung, besichtigt werden.

Nach dieser Führung war Zeit für eine Stärkung, wofür die nahegelegene 
Gaststätte Eisbrunn aufgesucht wurde. 

Zum Abschluss des Tages zeigte uns Pfar-
rerin Schedler aus Ederheim/Hürnheim
noch die alte Klosterkirche Christgarten.
Diese geht ursprünglich auf eine Klos-
teranlage des Kartäuserordens zurück. In
Form einer spirituellen Kirchenführung
ließ Pfarrerin Schedler die Besucherinnen

und Besucher an der Frömmig-
keit der Kartäuser teilhaben und
verabschiedete die Gruppe mit 
einem gemeinsamen Lied sowie
einem Abendsegen.

Der nächste Termin ist übrigens der 12. Januar: Jahresauftakt mit Bürger-
meister Dr. Bühler (im katholischen Gemeindehaus), 14.30 Uhr. Herzliche 
Einladung!
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Unsere Konfirmanden: Nach ihrer Vorstellung im 
Gottesdienst und beim Erkunden der Kirche

        

  

„Blasius recoloured“ – unser Fenster
für den Adventskalender am Rathaus
Skizze: Florian Ergezinger,   
Gestaltung: alle
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Gottesdienstvorbereitungen

           „Wasser“                        „Abendmahl“              

              

          Taufspirale
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30 Jahre Dirigent des Bopfinger Posaunenchors
Zum Jubiläum von Heiner Schöffler hat unser Tubist Christoph Wieden-
mann ein Gedicht verfasst:
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 Posaunenchor

   En Bopfeng em Posaunachor
   sticht oi Kerle ganz hervor.
   M´r glaubt es kaum, d´r Dirigent,
   den schätzt jeder der an kennt.
   Ond oins isch gwies, so guad wia Heiner
   kanns aus deam Haufa wirklich keiner!

   30 Joahr mit viel Elan
   brengt er d´Bläser stets voran.
   Zom Peschdle komma isch d´r Mann
   wia m´rs faschd ned glauba kann:
   bei Knabberzeug ond guadem Wei
   ruckzuck must er d´r Wedler(Dirigent) sei.

I sags euch Leut, es isch a Pracht,

wia er allweil d´Proba macht.

Mehr Zeit wia Andere hot er ned,
drom kommt er au ganz spät ens Bett.

Morgends muass er scho bald raus,

er kümmert sich om Hof ond Haus.



  

    

     Gottesdienst beim    

     Keltenfest
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Mir danket ihm, des isch doch klar,

denn er isch der Herr Wunderbar.
Mir hoffat, er bleibt lang beweglich,
30 Johr, des wär doch möglich.

Der Heiner lebe dreimol hoch      
als des PoCho „Sternekoch“!!!

Möglichschd lang soll ers no macha  

als Chef von onsre Musiksacha!

Wir danket dir du edler Mann

ond schdemmad dir a Lobliad an.



 

Mitarbeiteressen 

Die Gemeinderäte und Gemeinde-
rätinnen aus Oberdorf und Bopfin-
gen besiegeln die beschlossene   
Fusion der beiden Gemeinden.
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Erlebnisbibeltage in Kirchheim

In diesem Jahr konnten wir endlich die Legostadt bauen! Die Kinder hatten 
riesigen Spass dabei. (die Betreuer auch.)

Außerdem gab es wieder eine biblische Geschichte und viele Lieder.
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Eröffnung der Ausstellung zum Herlinaltar

„Herlin reloaded“
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Vesperkirche – dieses Jahr im Gemeindehaus
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Unter dieser Überschrift wollen wir einen Ort schaffen, an dem Ihre Fragen 
beantwortet werden können. Sie fragen sich schon lange, woher ein bestimm-
ter kirchlicher Brauch kommt? Oder ob Jesus eigentlich Geschwister hatte? 
Warum machen Sonntage Namen tragen? Oder…? Dann stellen Sie diese Fra-
gen – gerne persönlich, aber auch per Mail, telefonisch oder anonym per Zet-
tel im Pfarrhausbriefkasten. Wir werden versuchen, diese Fragen in der jeweils
nächsten Ausgabe des Gemeindebriefes zu beantworten.

Wer ist denn die „Tochter Zion“, die wir in der 

Adventszeit in EG 13 besingen?

Der Begriff „Tochter Zion“ ist im Alten Testament eine Personifizierung der
Stadt Jerusalem bzw. ihrer Bevölkerung. Der Zion ist der Hügel in Jerusa-
lem, auf dem der Tempel stand, deshalb wurde der Begriff „Zion“ zum Na-
men für den Wohnsitz des Gottes Israel und nach der Zerstörung Jerusa-
lems durch die Babylonier zum Symbol für die Hoffnung darauf, dass Gott 
vom Zion aus sein Reich unter allen Völkern aufrichten werde. Diese Hoff-
nung hat das Urchristentum übernommen. 

Die „Tochter Zion“ findet sich im Alten Testament deshalb besonders häu-
fig bei den Propheten. Sie steht für Jerusalem und seine Bevölkerung, die 
Gewalt erleiden und gedemütigt werden, gleichzeitig drückt der Begriff 
eben die Hoffnung aus, dass sich dieses Schicksal wenden wird. Diesen Mo-
ment der Wende sahen die Menschen zur Zeit Jesu gekommen, als Jesus in 
Jerusalem einzog und sie erinnerten sich an das Wort des Propheten 
Sacharja (Sach 9,9): „Du, Tochter Zion, freue dich sehr und du, Tochter Je-
rusalem, jauchze! Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein 
Helfer, arm und reitet auf einem Esel, auf einem Füllen der Eselin.“ Dieser
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 Vers wird vom Evangelisten Matthäus so zitiert, damit werden auch die 
Jüngerinnen und Jünger Jesu zur „Tochter Zion“, die sich über die Ankunft 
des Messias und damit über den Anbruch von Gottes Reich freut. Als der 
Erlanger Theologe Friedrich Heinrich Ranke im Jahr 1820 eine beliebte Me-
lodie von Georg Friedrich Händel nutzte, um daraus ein Lied zum Einzug 
Jesu in Jerusalem zu machen, sprach er deshalb mit „Tochter Zion“ schon 
alle Christinnen und Christen an. Ursprünglich war das Lied für den Palm-
sonntag gedacht. Weil aber die Geschichte vom Einzug in Jerusalem an den
ersten beiden Adventssonntagen Schriftlesungsthema ist bzw. der Vers aus
Sacharja 9,9 als Wochenspruch gelesen wird, rutschte es immer mehr in die
Adventszeit. Dass man dafür eine 4. Strophe des Liedes weggelassen hat, 
weil die doch zu sehr an Palmsonntag erinnerte, weiß heute kaum jemand 
mehr1. Dafür kennen viele die Arien von Johann Sebastian Bach („Bereite 
dich Zion“) oder Georg Friedrich Händel („Rejoice greatly, o daughter of 
Zion“), die genau diesen Gedanken in der Adventszeit in viele Ohren und 
Herzen singen: Gott kommt, zu allen „Töchtern und Söhnen Zion“, die auf 
ihn warten! 

1 Tochter Zion freue dich! Hol’ ihn jubelnd zu dir ein. Sieh! er kömmt demüthiglich, Reitet 
auf dem Eselein, Tochter Zion freue dich! Hol’ ihn jubelnd zu dir ein. (zitiert nach Gerhard
Hahn, Jürgen Henkys (Hrgs.), Liederkunde zum Evangelischen Gesangbuch Nr.5, Göt-
tingen 2002, S.17)
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Ernst-Wilhelm Gohl, der neue Landesbischof der württembergi-
schen Landeskirche, hat für sein neues Amt einen guten Vorsatz 
gefasst: Auch als Landesbischof möchte der 59-jährige von sei-
nem Selbstverständnis her Pfarrer mit einem guten Kontakt zur 
Basis bleiben – mit anderen Arbeitsschwerpunkten, aber eben 
doch Pfarrer. Denn Gohl liebt den persönlichen seelsorgerlichen 
Umgang mit den Menschen. Auch in seinen 16 Jahren als Ulmer 
Dekan hat er nie seine seelsorgerlichen Aufgaben abgegeben. Als 
Dekan und Münsterpfarrer wollte er den Menschen seiner Stadt 
nahe sein. Und so kennt man ihn in Ulm auch: immer unterwegs in

der Stadt, immer auf dem Sprung von einer Aufgabe zu anderen, aber doch jeder-
zeit für jeden Menschen ansprechbar. 

Gohls Zugewandtheit zeigt sich schon im Lebenslauf, denn nach dem Zivildienst 
machte Gohl – in Stuttgart als Pfarrerskind geboren und in Esslingen und Mössin-
gen aufgewachsen – erst einmal eine Ausbildung zum Rettungsassistenten. Nach 
dem Studium in Tübingen, Bern und Rom führte ihn sein Weg zunächst zum Vika-
riat an die Böblinger Stadtkirche, wo er auch anschließend von 1994 bis 2001 blieb
– zunächst im Unständigen Dienst und dann auf seiner ersten ständigen Pfarrstel-
le, bevor er an die Plochingen Stadtkirche wechselte und schließlich für 16 Jahre 
als Dekan in den Kirchenbezirk Ulm. Hier lernte Gohl, mit einer großen Bandbreite
verschiedenster Gemeinden zu arbeiten, schließlich umfasst der Kirchenbezirk 
Ulm doch sowohl die Großstadt Ulm mit der selbstbewussten Gemeinde der Bür-
gerkirche Ulmer Münster als auch viele ländliche Gemeinden auf der schwäbi-
schen Alb.

Bei seiner Verabschiedung aus dem Amt des Dekans in Ulm sagte die Prälatin von 
Ulm, Gabriele Wulz, Gohl habe die „unnachahmliche Stärke, ganz viel Raum zu 
lassen und gleichzeitig präsent zu sein, die meisten Aufgeregtheiten – vor allem 
am und im Münster – gelassen zu nehmen und zugleich mit tiefem Ernst Pfarrer 
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und Seelsorger zu sein.“ Die Ulmer verlören „einen Menschen, der als freier Chris-
tenmensch profiliert Positionen vertreten hat – dabei auch Menschen geärgert 
hat, der aber auch zugehört und Positionen revidiert hat, wenn er durch Argumen-
te belehrt oder beeindruckt wurde. Wir verlieren einen Menschen, einen Kollegen,
einen Pfarrer, einen Dekan und nicht zuletzt einen Nachbarn, der um der Sache 
willen streitbar ist und um der Menschen willen alles möglich macht.“

Gohl glaubt fest an die Zukunft der Kirche. Zentrale Pfeiler dieser Zukunft sind für 
ihn vor Allem Seelsorge und Diakonie und die Bereitschaft, neue Formen des Got-
tesdienstes auszuprobieren, ohne Angst vor einem Scheitern des Experiments ha-
ben zu müssen.

Als zupackender und engagierter Pfarrer am Ulmer Münster stand Gohl stets auch
im Rampenlicht der Stadtgesellschaft und ging dabei keiner Auseinandersetzung 
mit Andersdenkenden aus dem Weg. Er scheute sich nicht, zu gesellschaftlichen 
und politischen Fragen um der Menschen willen klare Haltung zu zeigen, kämpfte 
dabei aber immer auf uneitle, freundliche und zugewandte Art gegen Polarisie-
rung und für Ausgleich und Toleranz. Gohl gilt als Brückenbauer und hat sich in 
Ulm intensiv auch in der Ökumene und im Dialog der Religionen engagiert. Als 
Brückenbauer und ausgleichende Kraft kennen ihn auch die Mitglieder der 14., 15. 
und 16. Landessynode. Rund 15 Jahre lang war er Mitglied des württembergischen
Kirchenparlaments.

Ernst-Wilhelm Gohl ist verheiratet mit der Apothekerin Dr. Gabriela Gohl und hat 
zwei erwachsene Kinder. Ein weiterer Sohn ist im Alter von 3½ Jahren tödlich ver-
unglückt – ein Thema, mit dem Gohl sehr offen umgeht. In seiner Freizeit ist es 
ihm wichtig, mit Familie und Freunden zusammen zu sein und regelmäßig Sport 
zu treiben. Dreimal in der Woche schnürt er seine Joggingschuhe zum Laufen. 
Nach den Flachstrecken in Ulm und an der Donau könnte die Stuttgarter Topogra-
phie eine kleine Herausforderung werden …
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Getauft wurden                                                                    

Lars Wirth am 19. Juni

Lilli Mara Schieber am 19. Juni

Carolin Stahl am 24. September

Yannik Köhn am 25. September

Levy Bauer am 2. Oktober

Yuna Bauer am 2. Oktober

Tim Denis Welt am 15. Oktober

Jan Denis Welt am 15. Oktober

Mandy Jennifer Welt am 15. Oktober

Noah Mayer am 23. Oktober

Elias Mayer am 23. Oktober

Maxim Sommer am 23. Oktober

Devid Khalilov am 12. November

Maxim Khalilov am 12. November

Getraut wurden                                                                               

Möndel Wolfgang und Sandra, geb. Bulling am 10. September
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Bestattet wurden                                                                           

April 2022 Mai 2022 Juni 2022

Andreas Baumhakl Jakob Junker Wladimir Schmidt

Tobias Schmid Waldemar Schneider

Helga Plöchl

Peter Mangold

Juli 2022 August 2022 September 2022

Wilfried Giese Heinz Bergdolt Gerda Hägele

Herta Mayer Irmgard Scheidle Adolf Kauffmann

Elisabeth Liebrecht Ludmilla Strelzow

Alfred Maurer Evgenij Disenko

Friedrich Hopfauf

Oktober 2022 November 2022

Wilhelm Lutz Johann Beler

Gerhard Götz

Michael Hügel
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So erreichen Sie uns...
 

Evangelisches Gemeindebüro Bopfin-
gen

Sigrid Kuchar (Sekretariat)

Öffnungszeiten: Dienstag und Mittwoch 
von 8.30-11.30 Uhr; Donnerstag von 
8.30-11.00 Uhr

Adresse: Vordere Pfarrgasse 13, 73441 
Bopfingen

Telefon: 07362/7556

Mail: pfarramt.bopfingen@elkw.de

    

Pfarramt Bopfingen

Pfarrerin Carolin Braun und Pfarrer 
Steffen Schmid

Adresse: Vordere Pfarrgasse 13, 73441 
Bopfingen

Telefon: 07362/7556

Mail: carolin.braun@elkw.de bzw. stef-
fen.schmid@elkw.de

      

Pfarramt Oberdorf (zuständig für 
Aufhausen, Flochberg und Teile von 
Schlossberg)

Pfarrerin Anne Stiegele

Adresse: Lange Straße 11, 73441 Bopfin-
gen

Telefon: 07362/7551

Mail: anne.stiegele@elkw.de

Evangelischer Kindergarten Bopfingen

Leitung: Elke Dauser

Adresse: Kirchplatz 6, 73441 Bopfingen

Telefonnummer: 07362/7323

Mail: ev.kindergarten.bopfingen@t-on-
line.de 

Evangelische Stadtkirche/ Evangeli-
sches Gemeindehaus Bopfingen

Mesner und Hausmeister: Andreas Ja-
ckert, Telefonnummer: 0176/96442223

Kreisdiakonieverband Ostalbkreis

Diakon Jörg Dolmetsch

Allgemeine Sozial- und Lebensberatung 
im Evangelischen Gemeindehaus in Bop-
fingen, donnerstags, 9-11 Uhr (nach tele-
fonischer Voranmeldung unter 
07361/37051-0)

Bankverbindungen der Kirchenge-
meinde

Bopfinger Bank: IBAN: DE27 6006 9239 
0050 6110 03, BIC: GENODES1BPF

Kreissparkasse Ostalb: IBAN: DE59 6145 
0050 0110 7028 89, BIC: OASPD6AXXX

Kontakt zur Telefonseelsorge  :   
0800/1110111 und 0800/1110222
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